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unbeſtritten zur Geltung zu bringen. Ich konſta. 
tire mit tiefem Bedauern, daß dieſer Entwurf in 
ſeinen weſentlichſten Grundlagen im Abgeordneten ⸗ 
hauſe zu Falle gebracht worden iſt durch eine un 
natürliche Koalition, denn das hat die Diskuſſion 
im Abgeordnetenhauſe reichlich an den Tag gelegt, paß, 
wenn ich diejenige Partei, welche, wie ich annahm, das 
eminenteſte Intersfie an dem Zustandekommen ge⸗ 
habt hat, abziehe von der Geſammthelt des Abge⸗ 
ordnetenhauſes, dann die Thatſache übrig bleibt, 
daß die überwiegende Mehrbeit des evangeliſchen 
Volkes Preußens der Meinung iſt, es jet die Zeit 
gekommen, den kirchlichen eee herzuſtellen, 
u der vom Abgeordnetenhauſe beſchloſſenen Faſſun oder wenigſtens einen ernſtlichen Verſuch zu machen. 
verändert die verfaſſungsmäßige ee 8 Dies if ein ſehr ſchöner Trost, und dies wird für 
thellen. die Staatsregierung ein Fingerzeig ſein, den ſie 
Referent Herr Adams empfiehlt di⸗ſen An⸗ ſicherlich nicht unbenutzt laſſen wird. 3 In dieſem 
nag zur Annahme. Er rekapttulirt die Verhand- Augenblick ste t die Regierung aber gi Thatſache 
lungen innerhalb der Kommiſſion und konſtatirt, gegenüber, daß das Abgeordnetenbau 10 nicht 
daß die Majorität derſelben dieſe Vorlage als einen hat entſchließen können, eine 3 Ba e 
wichtigen Schritt auf dem Wege zum kirchlichen wie ſie nach den Münſchen der Reg N nöthig 
Frieden erachte, einen Schritt des Staates, von dem geweſen ſein würde. Das, was von . 
fie hoffe, daß er von der anderen Seite entgegen ⸗ übrig geblieben iſt, Melt ſich weniger als ein En 
ommende Schrlite zur Folge haben werde. Die tiſches als ein nützliches Verwaltungsgeſet 8 
Motive des Geſetzes ſeien von allen Partelen und welches es möglich macht, in ausgiebiger Ba u 
Ronjeflonen gebilligt worden. Der Staat vermöge mer noch benjenigen Zuſtand zu verbeſſern, U 15 
ch der Erkenntniß des geiſtlichen Nothſtandes, unter den die Angehörigen der katholiſchen Kirche in 
welchem ein großer Theil feiner katholiſchen Unter⸗ Preußen klagen. Die Verſuchung hat der Regle⸗ 
hanen leide, nicht zu verſchließen. rung recht nahe gelegen, nach dieſem ungenügenden 
AKAaultusminſſter v. Buttlamer: M. H., Ausfall der Berathungen dis Abgeordnetenhauſes 
ſich werde mich darauf beſchränken, den Standpunkt auf die ganze Sache zu verzichten und lieber einen 
darzulegen, welchen die Königliche Staatsregierung günſtigeren Zeitpunkt abzuwarten. Aber, w. H., 
glaubt demjenigen Erg genüber einnehmen zu — und das iſt diejenige Rüdficgt geweſen, welche 
ale ubepieem hoben Haube ſchl eßlich für die Regierung entſcheidend geweſen 
iſt, — wir glauben doch andererſeits die Pflicht 
zu haben, auch nicht das kleinſte Hülfsmittel zurüd- 
zuweiſen, um den Beſchwerden unſerer katholiſchen 
Mitbürger, ſoweit wir ſie für begründet erachten, 
zu Hülfe zu kommen. Beifall.) Wir ſind der 
die Abſicht ſehr fern gelegen, einen Konflikt herauf⸗ Meinung, daß es eine einfache Gewiſſenepflicht if, 
zubeſchwören mit den Organen der katholtſchen diejenigen werthvollen Rudera anzunehmen, welche 
Kirche. Daß vieſer Konflikt nicht hat vermieden die Berathungen des Abgeordnetenhauſes von dem 
nerden können, bedauert Niemand tiefer, als die alten Geſetzentwurf übrig gelaſſen baben. Es wird 
Königliche Staatsregierung ſelber. Sie hat deshalb ſchwer fein, in dieſer Beziehung in kirchlich politi⸗ 
das erſte Anzeichen, welches vor nunmehr zwei Jah⸗ ſcher Beziehung einen Schritt vorwärts zu thua. 
ten von anderer Seite auftauchte, einen Frieden Ich erkläre aber, das bie Regierung auch dieſes 
wieder herzuſtellen, mit der lebhafteſten Genugzthuung dankbar acceptit. Namentlich find es die Art. 5 
begrüßt, und ſie hat keinen Augenblick gezoͤgert, in und 6, früher 9 und 10, weiche in den Augen 
Erörterungen einzutreten, welche dieſen Zweck errei⸗ der Staatsregierung werthvoll genug ſind, um ſte 
chen ſollten. M. H., es if weltbekannt, woran als Abſchlagszahlung zur Annahme zu empfehlen, 5 
dieſe Bemühungen geſcheitert find. Die Regierung und ich kann deshalb dem hohen Hauſe mit voller Nachdem der Präfident hierauf die übliche 
ſah ſich ſehr bald der unumſtößlichen Thatſache ge.] Beruhigung anheimſtellen, den Vorſchlag Ihrer] das Geſetz, das konnte ihm nur zur Empfehlung esch über big erleßtgten fei. en e, 
genüber, daß zu einem wirklichen dauernden, fried. Kommiſſton anzunehmen. Die Staatsregierung ver- gereichen; denn nach langjährigen Erfahrungen habe benen Vorlagen, Anträge ze. gegeben, ſchlleßt die 
liche Berhältniſſe verbürgenden Ausgleich mit des ſpricht ihrerſelts, daß die ihr gebotenen Mittel mit ſich gezeigt, daß, wenn Centrum und Fortſchritt eine Sitzung nach dreimaligem begeifterten Hoch auf Se. 
Kurie nicht zu gelangen iſt. Deshalb ſah ſich vie Ps Loyalität ſollen angewendet werden. (CLebhafter] Vorloge bekämpfen, man immer gut thur, dafür zu Majeſtät den König. 
Regierung vor die Alternative geſtellt, entweder ihrt eifall.) ſtimmen. (Heiterkeit) Leider aber babe auch der Schluß 4 Uhr. 
Bemühungen in dieſer Richtung einzuſtellen, oder Dr. Dove: Ich halte es für unmöglich, frühere Kultusminier Dr. Falk die Vorlage be⸗ 
ihrerſeits ſelbſt auf dem Wege der Landesgeſetzge⸗ daß Bischöfe wieder auf ihre Stühle zurückgeführt kämpft, ſeine Rede habe im Lande großen Schaden 
bung vorzugehen. Auf dieſem Gedanken beruht der werden, die die Maßnahmen der preußijchen Regie-] gethan. Redner verſucht nun im Einzelnen die & 
vorliegende Geſetzentwurf Es handelte ſich bei dem- rung gegen die Kurie verglichen haben mit den | Argumente der Falk'ſchen Rede zu widerlegen. Der gegenwärtigen Seſſton des Landtages. Unter brei- 
jelben um drei große Geſichtspunkte: Erſtens um Chriſtenderfolgungen eines Nero und Diocletian. Kernpunkt der Vorlage, Art. 4, it hauptſächlich maligem Hoch auf Se. Maſeſtät den König, in 
die Wiederherſtellung der geſtörten Diözeſanverwal“ Wenn Leo XIII. auch den deutſchen Kathollken zu durch den Abg. v. Bennigſen zu Fall gebracht. welches die Verſammelten enthuſtaſtiſch einſtimmten, 
tung in den Bisthümern. Die Königliche Staats- Hülfe kommen möchte, jo zeigt uns doch ber Gang] An die Rückberufung der Herren Melchers und Le- trennten ſich die Mitglieder. 
regierung hat keinen Zweifel darüber gehabt, daß] der Verhandlung mit dem päpſtlichen Nuntius, was vochowskt habe aber doch im Ernſte Niemand e aen W. 
6 zuläffig fein würde, bez. der erledigten Blethü⸗ bei dem letzteren erreicht wird. Erſt war dief ben können. (Widerſpruch) Weshalb aber das Ausland. 
mer, ſoweit die Prüfung des konkreten Falles es Kurie böchſt beſcheiden in ihren Forderungen, jetzt Centrum der amendirten Vorlage nicht zugeſtimmt Paris, 2. Jul. Die Regierung wird augen. 
geſtatten würde, durch Allerhöchſten Akt einen ſeines | weift ſie die weitgehendſten Anerbietungen zurück.] habe, jet nicht recht klar, da ſie immerhin recht er-| blicklich von zwei entgegengeſetzten Seiten bedrängt, 
Bistums entkleideten Kirchenfürſten wieder in ſein Rom wird von keinem Staate je befriedigt werden. hebliche Milderungen biete. Der zweite Antrag von den Radlkalen, welche die unverzügliche An⸗ 
Amt zu führen. Der zweite Geſichtspunkt war der- Ich ſtehe daher den Maigeſetzen durchaus nicht] von kippe würde durch ſeine Annahme das ganze wendung der Märzdekrete auch auf die religiöſen 
jenige, daß, nachdem mit Zuhülfenahme dieſer Be- feindlich gegenüber, denn wir haben damit in kein Gefeb umſtürzen. Aber auch den Art. 1 wollen Kongregationen außer den Jeſuiten verlangen, und 
ſümmungen die Sedisvakanz beſeitigt worden wäre, Recht der Kirche eingegriffen, ſondern ung nur die wir heute nicht wiederherſtelen. Die Jeſulten, alt von den ergürnten Klerikalen, denen es an einigen 
nun auch die zum großen Theil zerſtörte Parochtal⸗ ſtaatlichen Rechte von Neuem gewahrt. Nur einen] und jung, Lehrer und Schüler, ſollen vom deut- Orten gelungen iſt, die öffentliche Meinung aufzu⸗ 
ordnung zur Wiederherſtellung gelange. Neben die- Fehler bat man bei der Maigeſetzgebung gemacht; ſchen Boden fern bleiben; ein deutſcher Prieſter ſoll regen. Die Organe der Radikalen ſind noch lange 
ſen beiden Hauptzweden enthielt nun die alte Vor⸗ ſie gelten gleichmäßig für die evangeliſche wie für nicht katboliſche Theologie ſtudiren an Anſtalten, nicht befriedigt mit dem Vorgehen der Agenten des 
lage die Abſicht, auch noch eine Reihe von materiell] die katholiſche Kirche, während beide doch jo dia⸗] wo Perrone und ähnliche Biedermänner doztren! Miniſteriums und noch weniger mit der offiztöſen 
— zuläſſig anerkannten Milderungen der bisherigen | metral in ihren Zielen und Anſchauungen ausein⸗ Die Regierung ſei ſo friedfertig wie nur möglich; Mittheilung von Havas, welche eine gewiſſe Zag⸗ 
Arrchenpolttiſchen Geſetzgebung eintreten zu laſſen. andergehen. Den Fehler hat aber nicht der Mi⸗ aber der Kulturkampf werde doch fortgeſetzt werden haftigkeit der Regierung verräth der Aufregung in 
Dieſe Verlage hat nun von zwei ſich diametral niſter Falk gemacht, fondern er entstand aus der müſſen, die jetzige Generation werde jein Eude der kathvliſchen Parte gegenüber. Dar „Rappel 
entgegenſtehenden Seiten lebhafte Angriffe erfahren. alten doktrinären Anſchauung, daß Alles gleichbe⸗ ſchwerlich erleben! Die Regierung jet freilich in erklärt, die Austreibung der Jejuiten jet nur eine, 
N Auf der einen Seite ſagte man: Dieſe Vorlage iſt f rechtigt im Staate behandelt und verwaltet werden] dem Kampf zu weit nach links gedrängt worden; Austreibung zum Spaß. Der Petit Pariſien mahnt 
der erſie Schriit zu einer ſchwächlichen Beiſeite- müſſe. Die katholiſche Kirche übt Widerſtand aus heute aber ſei das anders. In der Weile, wie die Regierung zur größten Feſtigkeit und ſchreibt: 
| ſetzung der Staatsſouverainetät und Majeſtät der Prinzip, denn wir ſehen, daß der Fürſt⸗Biſchof von Herr v. Puttkamer den Kampf führt, können wir „Die einzelnen Jeſuiten treten unter das gemeine 
Geſetze kirchlichen Prätenſtonen gegenüber. Auf der] Breslau, der in Preußen die Anzeige verweigerte, ihn tauſend Jahr: führen. (Heiterkeit. Den Gang Recht zurück, ſo werde denn auch das gemeine 
Sübern Seite behauptete man, dieſes Geſetz müſſe in Oeſterreich ſich ganz widerſpruchslos der Anzeige nach Kanoſſa wollen wir nicht! Redner ergeht ſich Recht auf fie. angewandt, ohne Einſchränkung, oone 
8 5 ſeinen Konſequenzen dahin führen, die katholiſche pflicht fügte. Ich möchte nun nicht, daß die ka⸗ darauf in einer längeren Polemik gegen die Haltung | Ausnahme, ohne Privilegium noch Begünſtigung. 
; ircht mit gebundenen Händen der Diskretion des tholiſche Bevölkerung durch den unberechtigten Wi⸗ der Centrumspartei und kommt zu dem Schluſſe, Anderen Falles wäre, was am Mittwoch unter deu, 
omnipolenten Staates zu übergeben. Die Regie- derſtand der Biſchöfe in ihrer Seelſorge leiden ſolle.] mit dieſer Partei ſei ein Paktiren überhaupt nicht Beifall des Landes geſchehen if, nur eine große 
: rung erblickt in dieſem Widerſpruch einen Finger- Eigentlich iſt allerdings die Kirche zur Seelſorge möglich. (Beifall.) Poſſe, eine lächerliche Komödie.“ Alle andern 1 
zeig, daß ſie das Richtige getroffen hat. Es iſt verpflichtet, aber um der zweifellos beſtehenden Graf Brühl (klerikal) replizirt auf die Aus-| dikalen Blätter enthalten ähnliche Aeußerungen uu 
der Regierung zu ihrem großen Bedauern nicht ge- Kalamität abzuhelfen, halte ich die Beſchlüſſe des führungen des Profeſſore Dove und des Grafen drängen die Negierung, die Ausführung der Marz 
lungen, dieſe ihre Anſchauung in der Diskuſſion] anderen Hauſes für annehmbar. (Beifall.) Stolberg, denen er völlige Unkenntniß der katho⸗ dekrete auf alle nicht genehmigten Kongregatio. aa 
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Miniſter v. Puttkamer: Wenn ich im liſchen Verhältniſſe vorwirft. Auch die urſprüng⸗ 
anderen Haufe den katholiſchen Mitgliedern gegen liche Vorlage der Regierung verkenne das Weſen 
über nicht wie der Vorredner in einen polemiſchen der katholiſchen Kirche, indem fie die Anzeigepflicht 
Ton verfiel, jo lag dies darin, daß die ganze Vor- verlange. Gegen die jetzige Vorlage müſſe er ſich 
lage auf Frieden und Verſöhnung gerichtet war. im Prinzip erklären, wenngleich er nicht verkenne, 
(Beifall.) Wenn ich gereizt werde, kann ich aller⸗ daß dieſelbe manche Vortheile enthalte. Dahin ge⸗ 
dings auch anders ſprechen. (Heiterkeit) Aber ich höre der Art. 5, welcher dem Prieſtermangel, wel-- 
glaube keineswegs etwas von den Rechten des cher ſehr ſchwer empfunden werde, abhelfen ſolle. 
Staates gefährdet zu haben. Ich habe wiederholt Artikel 1 und 7 ſeien dagegen für ihn und ſeine 
im anderen Hauſe geſagt: Die Staatsregierung politiſchen Freunde unannehmbar. Dieſer prinzipielle, 
fühle lediglich das Bedürfniß, ihrerſeits Alles zu Widerſtand halte ihn aber nicht ab, den Kultue⸗ 
thun, um der Befriedigung des ſeelſorgeriſchen Be⸗ miniſter zu bitten, dem zu Stande gekommenen Go⸗ 
dürfaiſſes entgegenzukommen. ſetz die vollſte Wirkſamkeit zu geben, und den Noto 

Fürſt Radziwill: Es befriedigt mich ſtand der Katholiken zu erleichtern. Geſchähe dies 
und einen großen Theil des Hauſes, daß die Re- dann würden die Katholiken vielleicht geneigt ſein, 
gierung die Deviſe des Kampfes: „Los von Rom!“ ſpäter einem weitergehenden kirchenpolitiſchen Geſetze 
in ihrer bieherigen Schärfe fallen gelaſſen hat. ihre Zuſtimmung zu geben. + 
Zwar war bereits in der Handhabung der Mai Graf zur Lippe vertheidigt feine Amende⸗ 
geſetze eine mildere Praxis eingetreten und damit ments, welche auf Wiederherſtellung der urſprüng⸗ 
manches Hinderniß und Aergerniß beſeitigt, wofür lichen Regierungsvorlage gerichtet find, indem er die, 
ich dem Miniſter noch meinen ganz beſonderen Malgeſetze einer ſcharfen Kritik unterzieht. ’ 
Dank ausſpreche, denn er erkennt damit die tiefen Kultusminiſter v. Puttkamer hält dafür, 
Schädigungen an, die die Maigeſetze mit ſich ge= daß an den Maigeſetzen, als einer unverrückbaren 
führt haben. Aber von dirfem theoretiſchen Aner⸗ Grundlage der kirchlichen Geſetzgebung, feſtzuhalten 
kenntniß muß es auch zu praktiſchen Maßnahmen et. (Beifall.) Der diſſentirenden Anſicht des 
kommen. Zu einem wirklichen Frieden können wir Centrums dieſer Anſchauung gegenüber jet der Fall 
nur durch eine organiſche Riolſion der Maigeſetze hervorragender Neftimmungen des Geſetzes zu ban-, 
auf Grund einer Vereinbarung zwiſchen Staat und fen. Die Wiederherſtellung des Artikels 1 könne. 
Kurie gelangen. Alle einſeitigen Diöpofitionen der or zwar als Mintſler nicht bekämefen, er gebe aber. 
Staatsregierung in kirchlichen Fragen werden daber doch zu bedenken, daß im Falle der Annahme des z 
ebenſowenig Zuſtimmung im Lande finden, wie dieſe ſelben das Zuſtandekommen des ganzen Geſetzes m 
Vorlage. Auch dieſe Hält das Syſtem der Mai⸗ Frage 80 0 a ini RE BR 
efege, vor Allem den Gerichtshof für kirchliche An⸗ e General⸗ on wird geſchloſſen. 
2 5 eiten, au n die Kunde nie wird an⸗ Die eimelnen rer lee me * 
erfennen können. Aus allen dieſen Gründen muß darauf in raſcher Folge unter Ablehnung der 
ich gegen die Vorlage ſtimmen. Lippe'ſchen Anträge unverändert angenommen, nach. 

Herr Udo Graf zu Stolberg⸗Wer⸗ dem noch Dompropſt Holzer die Annahme b-, 
nigerode bittet um unveränderte Annahme der ſonders des Art 5 (früher 9, Amts bandlungen 
Vorlage. Es handle ſich hier nicht um einen 


in erledigten Pfarreien) warm empfohlen. g 
Kampf zwiſchen Katholizismus und Proteſtantis⸗ ee Annahme des ganzen Geſetzes erfolgt mit 
mus, oder zwiſchen Glauben und Unglauben, ſon⸗ großer Maloritä 1 , 
dern es handle ſich um den Jahrhunderte alten Der Präſident theilt mit, daß der Schluß 
Streit zwiſchen Kaiſer und Papſt, in dem heute der Seſſion heute Abends 8 Uhr in vereinigter 
wie ehemals die Welfen das traurige Privilegium Sitzung beider Häuſer erfolgen wird. 
haben, an der Spitze der Reichsfeinde zu mar⸗ 


Baron Senfft v. Pilſach ſpricht den 
ſchiren, Deutſchland unter den römiſchen Pantoffel Präſſdium für die wohlwollende und unparteiſſche 
zu bringen. Die erhoffte Einigung der Parteien 


Leitung der 15 den Dank des Hauſes aus 

8 äſident Herzog von Ratibor erwidert 
liegt ja leider noch in der Ferne; aber es iſt doch Bräflden - 
wenigstens etwas erreicht worden, freilich wurde die den Dank zugleich namens der anderen Mitglieder 
Vorlage aus einem Vollmachtsgeſetz zu einem Re- 


des Präſtdiums. 
viſtonegeſetz. Fortſchritt und Centrum bekämpften 


Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
Präſtdent Herzog v. Ratibor eröffnet die 
Sung um 11 ¼ Uhr mit geſchöäftlichen Mitthti⸗ 

An Miniſtertiſche: v. Puttkamer, Dr. öried- 
berg und mehrere Kommiſſarten. 

Neu eingetreten iſt Herr v. Morawoki. 

Tagesordnung: 

Mündlicher Bericht der XII. Kommiſſion über 
den Geſetzentwurf betreffend Abänderung der kirchen ⸗ 
pliliſchen Geſetze. 

Die Kommiſſion beantragt, dem Geſetzentwurfe 


zugegangen iſt. Als der preußſſche Staat vor fie 
ben Jahren ſich ſehr gegen ſeinen Willen genöthi,t 
ſah, feine Rechts ordnung mit geſetlichen Schutzweh⸗ 
ten zu umgeben gegen den Anſturm der vatikani⸗ 
ſchen Richtung in der katholiſchen Kirche, hat ihm 


In gemeinſamer Sitzung beider Häuſer er⸗ 
folgte in der heutigen Abendſitzung der Schluß der 


Kammer verwies. Dieſe wird am Mittwoch dar⸗ 


3 5 


g sſuche von Gerichtaheamten angemeldet. 


Beſtätigung der diesſeitigen Regitrung ſteht zu er⸗ 
warten. ‘ 

— Ein Theil der bisherigen Mitglieder des 
„Bellevue-Theaters“ gedenkt unter der 
Leitung des Regiffeurs Herrn Suſſa auch ferner 
noch theatraliſche Vorſtellungen zu geben und find 
deshalb bereits tinige Engagements von Mitglie- 
dern und Gäſten getroffen worden. Heute beginnt 
das Gaſtſpiel der Hofſchauſpielerin Fr. Große 
in Benedix „Der Störenfried“. Möge das Pu⸗ 
blikum die Bemühungen der ſtrebſamen Schauſpieler 
einigermaßen belosnen. 

— Am Dienſtag findet das übliche Sommer- 
Konzert des Schütz ſchen Muſikvereins 
in Verbindung mit der Kapelle des 34. Regiments 
ſtatt Wie immer, bringt das reichhaltige Pro⸗ 
gramm nur gute Muſik. Es kommen u. A. von 
der Kapelle ein Largo von Haydn, Ouverturen 
von Mendelsſohn und Reinecke zum Vortrag, wäh- 
rend von den Sängern ſowohl Chöre a capella 
als auch mit Orcheſterbegleitung ausgeführt werden. 
Von ven erſteren machen wir beſonders auf die 
Kärnthner Volkslieder aufmerkſam, 
welche der Wiener Männer-Geſangverein vor dem 
königlichen Hofe in Brüſſel zu Gehör brachte, von 
den letzteren weiſen wir auf Jenſen' s humor. 
ſtiſche, Brahms' und Gernsheim s ge 
haltvolle Chöre beſonders hin. Wir verfehlen des. 
halb nicht, dem muſtkliebenden Publikum den Be⸗ 
ſuch dieſes anregenden Konzertes zu empfehlen. 

— Die Leiche des Handlungsdieners Kurtb, 
der am Donnerſtag in der Plonfer⸗Schwimmanſtalt 
ertrunken iſt, wurde erſt heute Morgen aufgefunden. 

— Dem Rentier Timm wurde am Sonn- 
abend Vormittag aus feiner Heinrichſtraßſe 37 be⸗ 
legenen Wohnung, nachdem dieſe durch Nachſchlüſſel 
geöffnet war, eine goldene Remontolruhr mit kurzer 
goldener Kette im Werthe von 258 M. geſtohlen; 
ferner wurde dem Schuhmachergeſellen Marks geſtern 
eine ſilberne Ankeruhr mit Goldrand im Werthe 
von 42 M. geſtohlen, als er in einem Hausflur 
der Neuen Königsſtraße eingeſchlafen war. In bei- 
den Fällen waren die Recherchen nach den Dieben 
erfolglos. 

— Ein Keller in dem Haufe Falkenwalder⸗ 
ſtraße 135 wurde vor einigen Tagen mittelſt Her⸗ 
ausziehens der Krampe geöffnet und daraus neun 
Flaſchen Rothwein geſtohlen. 

— In der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. 
ſtatteten Diebe dem Hühnerſtall des Müllermeiſters 
Böſe, Altdammerſtraße 35, einen Beſuch ab und 
entwendeten mehrere Hühner im Werthe von 18 
Mark. 

— Es vergeht faſt kein Markttag, ohne daß 
ein Taſchendiebſtahl gemeldet wied; trotzdem beob- 
achten die Hausfrauen nicht die nöthige Vorſicht, 
am Sonnabend wurde wiederum der Ehefrau eines 
Ingenieurs am Fiſchbollwerk ein Portemonnale 


ausſudehnen. Das Volk ſchreit in den Strafen 
nach, was die intranfigenien Blätter ſchreiben. Zu 
Parts vor dem Jaſtitut der Jeſuiten in der Rue 
Lafayette, welche dort eine Schule halten und denen 
deshalb das Geſetz einen Ausſtand gewährt, finden 
ſich fortwährend lärmende Volkshaufen ein, welche 
„Nieder mit den Jeſuiten!“ ſchreien. Geſtern 
Abend bereitete ſich eine feindliche Kundgebung in 
dem Erzlebungsinſtitute der Rue Lhomond vor, als 
man die Rückkehr der Zöglinge erwartete, welche 
eine Landparthie gemacht hatten. Sie ward nur 
dadurch verhindert, daß der Pater Du Lac ſeine 
Zöglinge zu einer andern Stunde heimkehren ließ, 
als erwartet war. Die Störenfriede fanden ſich 
getäuſcht und liefen ruhig auseinander. Aber nicht 
nur in Paris kommen dergleichen Kundgebungen 
vor; in Marſeille hat ſich eine Volksmenge vor die 
Präfektur begeben, um die vollſtändige Ausführung 
der Dekrete zu verlangen. Eine Delegation der 
republikaniſchen Vereine wollte ſich zu gleichem 
Zwecke zum Präfekten begeben. In Beziers fordern 
die Radikalen unter Drohungen die unverzügliche 
Ausführung der Dekrete. In Nimes find es die 
Katholiken, welche ſich vor dem Kloſter der Refol- 
lekten verſammeln, um gegen die Regierung zu pro- 
teſtiren. Geſtern hatten ſich dort an zehntauſend 
Perſonen verſammelt und der Präfekt des Departe- 
ments iſt über die Haltung der katholiſchen Be⸗ 
völkerung ſehr beunruhigt. Ein Beamter der 
Staatsanwaltſchaft daſelbſt hat ſeine Entlaſſung 
gefordert; die klerikalen Führer ſind dort ſehr ein⸗ 
flußrtich. In Montpellier iſt die Aufregung eben 
fo groß; der Biſchof ſtattete den Carmelitern einen 
Beſuch ab und die Legitimiften ſchrieen bei dleſer 
Gelegenheit „Nieder mit den Dekreten!“ „Nieder 
mit Ferry!“, „Nieder mit Grevy!“ Ein Soldat, 
welcher vorüberging, rief: „Es lebe die Republik!“ 
Sofort fiel man über ihn her, zerriß ihm die Klei⸗ 
der und mißhandelte ihn. Die Polizei mußte ein ⸗ 
ſchreiten und Verhaftungen vornehmen. 

Paris, 3. Juli. Biſchof Freppel hat durch 
eine geſtrige Deputirtenrede allgemeine Heiterkeit er⸗ 
regt Alle Welt hatte geglaubt, er werde eln zwei⸗ 
ter Dupanloup ſein. Er erwies ſich aber ſo un⸗ 
bedeutend, daß ſelbſt ſeine politiſchen Freunde dar⸗ 
über erſchraken Uebrigens war er faſt gegen ſei⸗ 
nen Willen von feinen polltiſchen Freunden, die ge⸗ 
hofft hatten, er werde die Regierung niederſchmet⸗ 
tern, zum Reden gedrängt worden. 

Der päpſtliche Nunclus hat von Rom die 
Weiſung erhalten, alles aufzubieten, daß Frank- 
zeich ſeinen Botſchafter beim Vatikan nicht abberuft. 

Die Beſchwerdeſchrift der Jeſuiten in Paris 
iſt heute dem Präſidenten des Seine⸗Tribunals über⸗ 
reicht worden, der, obſchon der Polizeipräfekt ver⸗ 
langt, das Gericht ſolle ſich für unzuſtändig erklä⸗ 
ren, in Betracht der Bedeutung und Wichtigkeit 
der vorgetragenen Thatſachen die Klage an die erſte 
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neue Entlaſſungs⸗ſtohlen. —— — 

5 =. 25 — Am Sonnabend kam ein junger Mann in 
die Wohnung des Herrn Pfarrers Bautz bierſelbſt 
und ſtellte ſich demſelben als Sohn des Abgeorv⸗ 
neten Windthorſt vor und erzählte, es ſel ihm auf 
der Reife von Berlin nach Stettin in einem Ksupee 
11. Klaſſe das Portemonnaie mit Inhalt geſtohlen 
worden und er ſehe ſich daher genöthigt, die Hülfe 
des Herrn Pfarrers in Anſpruch zu nehmen, um 
ſeine Reiſe fortſetzen zu können. Dem Herrn Pfarrer 
kam der angebliche Sohn Windthorſt's ſehr ver⸗ 
dächtig vor und er ſprach ſich gegen denſelben auch 
etwas bedenklich aus. Deshalb glaubte auch 
wohl der junge Mann, Herr Bautz würde zue 
Polizel ſchicken und er drückte ſich desbalb ſchleunigſt 


In Lyon haben ſieben aus dem Gerichts parket 
ausgetretene Beamte ſich als Aovokaten einſchreiben 
laſſen. Ebendort iſt die Beſchwerdeſchriſt der Je⸗ 
fuiten dem Tribunal bereits eingereicht worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Juli. Diejenigen Mannſchaften, 
deren Wohnungen durch die neue Bezeichnung der 
Straßen in ihren Namen oder Hausnummern Der- 
änderungen erfahren, haben dies ſchleunigſt ihren 
reſp. Bezirksfeldwebeln zu melden, widrigenfalls ſie 
gemäß $ 14 der Kontroll-Ordnung wegen Kontroll- 
entziehung beſtraft werden. 

— Es gehen mehrfach Nachrichten durch die 
Zeitungen, daß die Thäter des in Schwerin i. M. 
in der Nacht vom 29. 30. v. Mts. verübten Poſt⸗ 
diebſtahls feſtgenommen ſeien. Dieſe Nachrichten 
ſind falſch. Bis jetzt ſind weder die Diebe er⸗ 
mittelt, noch iſt das entweneete Geld herbeigeſchafft. 

— Die den geſtrigen Sonntag über andal- 
tende trübe Witterung hat wohl Manchen von der 
Ausübung ſeines Sonntage-Vergnügens abgehalten, 
wenigſtens zeigten nur wenige Sommerlokale den 
zahlreichen Beſuch, dem man an warmen ſonnigen 
Sonntagen ſonſt überall zu begegnen pflegt. Wie 
ſehr Recht die Votſichtigen gehabt haben, hat uns 
der von 5 Uhr an in kleinen Pauſen eingetretene 
Regen bewieſen, der z. B. die Beſucher des 
„Bellevue- Gartens“ um die Illuminatlon 
der prächtig angelegten Ballon-Gruppirungen brachte. 
Man mußte ſich deshalb an dem Aufſteigen einiger 
Papier⸗Ballons und dem Abbrennen cines kleinen 
Waſſer⸗Jeuerwerks genügen laſſen. Die Konzert⸗ 
Kapelle hatte für ein gutes und reichhaltiges Pro⸗ 
gramm geſorgt, während im Theater , Martan- 
nen's Lüge“ die Lachmuskeln des Auditorlums 
in Bewegung ſetzte. Das Aakıtge Luſtſpiel des 
Herrn Fritzſche, der eine der Hauptrollen über⸗ 
nommen hatte, iſt mit vieler Sorgfalt geſchrieben, 
wenngleich die Handlung nur ſehr harmlos ſſt. 
Vermöge der ſehr hübſchen Lelſtung des Herrn 
Suſſa als Michel und des uns bisher unbe 
kannten Frl. Stein, die einen recht guten Ein- 
druck auf uns machte, erztelte die Novität einen 
vollen Erfolg, der leicht durch das ungeſchickte 
Spiel des Herrn Jordan (Hauptmann v. Hellin⸗ 
gen), den wir wohl elnige milttäriſche Exereitien 
durchmachen ſehen möchten, und der unvollkomme⸗ 
nen Leiſtung des Frl. Ulrich als Baronin in 

alle Winde verflogen wäre Frl. Hoffmann 
(Marianne) leitete dagegen Beſſeres, als wir früher 
von ihr geſehen haben, ebenſo konnte Frl. Bal d- 
ner (Amathuſta) genügen. 

f — Dem Kaufmann Herrn Franz Öri- 
fiel, Mitinhaber der Firma Rud. Chriſt. Gribel, 
b ſeitens der königl. portugſeſiſchen Reglerung die 
requatur als Vice-Konſul ertheilt worden. Die 


verſuchen wird, warnen wir hiermit vor demſelben. 
— In der Nacht vom Sonnabend zum Sonn 
tag wurde von der hieſigen Polizei eine Razzia ab- 


längſt geſuchte Zuchthäusler. 
— Jagdkalender für den Monat Juli. 8 
den Beſtimmungen des Jagpſchongeſetzes von 26. 


ſchoſſen werden: Männliches Roth- und Damwild, 
Rehböcke, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und 
Waſſervögel. 


Haſen. 


Pölitz, 1. Jult. Folgen einer Zahnoperation. 


traute. Eine hieſige junge Dame von relzendem 
Herrn im Sturme erobert und ſchon ſah man dem 
Augenblick entgegen, wo ſie auf ewig vereint ſein 
würden Doch mit des Geſchickes Mächten iſt kein 
ewger Bund zu flechten und das Schickſal ſchreitet 
ſchnell. Die Angebetete des jungen Glücklichen litt 
an heftigen Zahnſchmerzen, die, wie Jedermann 
weiß, nicht gerade zu den Annehmlichkeiten des 
menſchlichen Lebens gebören und ſogar im Stande 
ſind, die goldenen Tage der erſten Liebe zu trüben. 
Das Herz des unſeligen Bräutigams konnte den 
Schmerz feiner Angebeteten nicht länger ertragen 
und er ſchlug daher vor, den Störenfried durch 
einen Zahnkünſtler entfernen zu laſſen. Nach län⸗ 
gerem Zögern endlich entſchloß fi die Dame ſei⸗ 
nes Herzens zu dieſem unheilvollen Schritte. Mit 
den gefährlichen Werkzeugen erſchien der ee ja ab- 
sentia und die Operation konnte nun nach einigem 
Sträuben beginnen. Ein kräftiger Ruck — und, 


mit 36 Mark Inhalt aus der Kleidtaſche ge⸗ 


Da der Hochstapler wohl auch anderweitig ſein Glück 


gehalten und dabei über 50 Perſonen wegen Ob⸗ 
dachloſigkeit zur Haft gebracht, darunter auch einige 


Nach 


Februar 1870 dürfen in dieſem Monat nur Br 


Dagegen ind mit der Jagd zu ver⸗ 
ſchonen: Weibliches Roth⸗ und Damwild, Wild 
kälber, Ricken, Rehkälber, der Dachs, Auer und 
Birkwild, Faſanen, Haſelwild, Rebhühner, Wachteln, 


Was für böſe Folgen manchmal an ſich ganz un 
ſchuldige Dinge haben, davon zeugt nachſtehende 
Geſchichte, welche neulich eine Dame unferer Stadt 
auf dem Dampfer „Pölitz“ ihrer Freundin, natür 
lich unter dem Siegel der Verſchwiegenheit, anver⸗ 


Aruferen hatte das Herz eines ebenſo anziehenden 


Zahn, ſondern den ganzen Oberkiefer mit in der und Franken unter Theodorich und Karl dem Gro 


Hand. Vor Schreck ſiel dem ſonſt beherzten Heil⸗ 
künſtler die Waffe aus der Hand, ſolch eine Wir- 
lung war ihm in ſeiner Praxis noch nicht vorge⸗ 
kommen. Sprachlos ſtarrte der Geliebte die faſt 
Ohnmächtige an; doch fein Erſtaunen und feine 
Ueberraſchung wuchs, als er ſah, daß auch der Un- 
terkiefer loſe war. Ein ſtummer Blick und ver⸗ 
ſchwunden war der Geliebte auf Nimmerwieder⸗ 


ſehen. 


8 Bermiſchter. 

— (Ein Eiſenbahn-Gaunerſtückchen neueſter 
Art.) Ein Peſter Polizet⸗Kommiſſär meldet folgen- 
des Gaunerſtückchen, welches auf dem am Mittwoch 
Abend von Wien abgegangenen und am folgenden 
Morgen in Peſt angelangten Perſonenzuge ausge⸗ 
führt wurde. In Wien fliegen ſteben Perſonen in 
ein Koupee zweiter Klaſſe des nach Budapeſt abge⸗ 
henden Perſonenzuges. Unter dieſen Perſonen wa⸗ 
ren auch ein alter Herr und ein junger Mann, 
welch Letzterer ſich ſchon nach einer halbſtündigen 
Fahrt bequem zurücklehnte und bald jo feſt einge⸗ 
ſchlafen war, daß er keine Frage des alten Herrn 
mehr beantwortete. Unweit von Preßburg klagte 
der alte Herr geſprächsweiſe den anderen Koupee⸗ 
Inſaſſen, fein Sohn ſei ſtets leichtſinnig geweſen, 
auch jetzt z. B. ſchlafe er ſo feſt, obgleich er ihm 
das ganze Netjegeld zur Verwahrung übergeben habe. 
Dieſes ſagend, knöpfte der alte Herr dem jungen 
Mann den Rock auf und nahm ruhig vor den an- 
deren Paſſagieren die Brleftaſche deſſelben heraus, 
die er ſodann „der Sicherheit wegen“, wie er ſagte, 
zu ſich ſteckte Als der Zug dann in Preßburg an⸗ 
hielt, ſtieg der alte Herr aus und erjuchte die an⸗ 
deren Paſſagiere, auf ſeinen Sozn und deſſen Ge⸗ 
päck, ſowie auf ſeinen Rock kurze Zeit Acht haben 
zu wollen. Als bereits das letzte Signal zur Ab- 
fahrt des Zuges ertönte und der alte Herr noch 
immer nicht in das Koupee zurückgekehrt war, weck 
ten die Paſſagiere den jungen Mann auf, um ihm 
zu ſagen, daß ſein Vater ausgeſtiegen und nicht 
mehr zurückgekehrt ſel. Ehe ſich dann der junge 
Mann den Schlaf aus den Augen gerieben 
und ſo weit erholt hatte, um ſagen zu können, 
ee habe gir keinen Vater, war der Zug ſchon 
i der Fahrt begriffen. Nun erſt erfuhr der 
Mann zu feiner Beſtürzung die Art und Wetſe, 
wie er feiner Brieſtaſche, die über 800 Gulden 
Baargeld enthielt, beraubt worden iſt. Der junge 
Mann ſtieg bei der nächſten Station aus, um ſich 
zurück nach Preßburg zu begeben, wo er jedoch 
kaum mehr eine Spur ſeines Pſeudo-Papas entdeckt 
haben dürfte. 

— (König und Seifenſieder.) Während der 
letzten Anweſenheit des Königs von Grtechenland 
in London ereignete ſich ein amüſanter Zwiſchenfall. 
Der Prinz von Wales beſuchte mit ſeinem Schwa⸗ 
ger, dem Könige, eine Vorſtellung der Sarah Bern- 
har Während eines Zwi der Prinz 


teren der b mit den Worten: 
„Mein Schwager“ vor. Während. der Prinz ſich 
zu einer anderen Künſtlerin wandte, plauderte Sa⸗ 
rah mit dem König, den ſie jedoch immer einfach 
„Monſieur“ titulirte. Endlich war das Geſpräch 
zu Ende, die Künſtlerin war im Begriffe, in ihre 
Ankleideloge zu gehen. Da hielt ſie ein Kollege 
mit den Worten auf: „Nun, wie haben Sie ſich 
mit dem König unterhalten?“ — „Mit welchem 
König?“ — „Nun, mit dem König von Griechen⸗ 
land, den Sie ſoeben verlaſſen haben.“ — „Das 
iſt der König von Griechenland?“ — Mit einem 
Satze ſtand die Künſtlerin vor dem Prinzen von 
Wales, der noch mit ihrer Kolletzin plauderte. 
„Das iſt Verrath, Prinz!“ rief fie aus, „warum 
ſagten Sie mir nicht, daß es der König war, den 
Sie mir vorſtellten?“ — „Ich ſagte Ihnen doch: 
Mein Schwager“, entgegnete der Prinz. — „Ihr 
Schwager, Ihr Schwager! Wie fell ih wiſſen, 
wer Ihr Schwager iſt? Ihr Schwager könnte 
ebenſogut ein Seifenſieder wie ein König ſein!“ — 
Tableau. 

— Im Petersburger ariſtokratiſchen Klub 
wurde ein Mitglied, welches allerdings ein koloſſa⸗ 
les Vermögen beſißt, während einiger für ibn un 
glücklicher Spielabende um acht Millionen Franks 
erleichtert. Dieſer Fall erregt ſelbſt in der ruſſt⸗ 
ſchen Hauptſtadt Senſation. f 


Literariſches. 

Unter den vielen populären Literaturgeſchichten 
welche die neuere Zeit zu Tage gefördert hat, wird 
die Geſchichte der deutſchen Literatur von Wit: 
helm Scherer, Profeſſor an der Königl. Univer- 
ſität Berlin, deren erſtes Heft ſoeben im Verlage 
der Weldmann'ſchen Buchhandlung zu Berlin er- 
ſchienen iſt, ohne Zweifel binnen Kurzem einen her⸗ 
vorragenden, wenn nicht den erſten Platz ſich er- 
obern. Der Verfaſſer, der als Gelehrter ſchon 
lange einen bedeutenden Rang elnnimmt, und der 
auch durch feine „Vorträge und Aufſätze“ und feine 
melſt in der „Deutſchen Rundſchau erſchtenenen 
Studien über Goethe einem größeren Publikum be⸗ 
reits bekannt wurde, iſt für die ſchwierige Aufgabe, 
die er ſich geſtellt hat, auf das Vollkommenſte aus- 
gerüftet, mit der unbedingten und ſichern Beherr⸗ 
ſchung des weiten Literaturgebietes, welches er mit 
ſeinen Leſern durch wandern will, — von den älte 
fen Zeiten bis auf die Gegenwart — verbindet er 
eine ausgezeichnet lebendige und farbenreiche Dar⸗ 
ſtellunge gabe, um die ihn nicht nur die meiſten Ge⸗ 
lehrten, ſondern auch mancher Schriftſteller von Ruf 
und Anſehen beneiden könnte. Zu dleſem Urtheil 
berechtigt ſchon bas erſte Heft, welches uns beute 
vorliegt; wer für die verhältnißmäßig fermerliegen- 
den erſten Zeiten unſerer Geſchichte und Literatur, 
für die halben Anläufe und geringen Reſultale, für 


o Himmel, der Zahnkünſtler hatte nicht blos den de feagmentariſchen Beſtreb unge ! bei den Gothen 


ßen uns jo lebhaft und jo anhaltend zu intereffiren] 
weiß, von dem können wir für die „helleren“ Zei] 
ten, für die Blütheperioden des Mittelalters und 
der neueren Zeit das Außerordentlichſte erwarten 
Das erſte Heft führt auf 80 Seiten bis an die 
Schwelle der klaſſiſchen Zeit, zu den Anfängen der 
Lyrik und Epik im 12. Jahrhundert; in ſteben 
weiteren Heften von gleichem Umfange ſoll das 
ganze Werk vollendet ſein. Hält die Fortſetzung, 
was der glückliche Anfang verſpricht, ſo zweifeln 
wir nicht, daß Scherer's Literaturgeſchichte in kur 
zer Zeit die Stelle fi erringen wird, die cinſt das 
heute veraltete Werk von Vilmar elnnahm 

Der Umfang des Buches iſt auf ca. 40 Bo- 
gen berechnet, die in etwa acht Heften a 1 Mark 
zur Ausgabe kommen 11021 


Telegraphiſche De peſchen 

Ems, 4. Juli. Der Kaiſer machte geſtern 
Nachmittag eine Spazierfahrt und wohnte Abends 
der Vorſtellung im Theater bei. Heute früh ſetzte 
der Kalſer die Kur fort. 

Der Fürſt Milan von Serbien iſt geſtern hier 
eingetroffen. 

Wien, 4. Juli. Die „Montagsrevuc“ ſag 
bel elner Beſprechung der Berliner Konferenz: Wie⸗ 
wohl der Vermittelungsgedanke die Verhandlungen 
der Konferenz beherrſcht habe, könne hieraus do 
nicht geſchloſſen werden, daß die Mächte ihrer Ent⸗ 
ſcheidung ausſchließlich nur eine platoniſche Beden⸗ 
tung beigelegt wiſſen wollten. 
ſeit der Konferenz doch zu der Einſicht gelangen, 
daß Europa eniſchloſſen ſei, nicht mehr mit ſich 
markten zu laſſen. 

Wien, 4. Juli. Die Kollektio⸗Note wegen 
der griechiſchen Grenze ſoll angeblich morgen in 
Konſtantinopel überreicht werden. Momentan ſchweb 
unter ſämmtlichen Mächten ein vertraulicher Ideen⸗ 
austauſch über Coercitiv-Maßregeln gegen die Pforte, 
falls letztere Europa trotzt. Eine maritime Preſſlon 
ſcheint thatſächlich in Ausſicht genommen zu ſein, 
wenngleich noch nicht definitiv beſchloſſen. 


Die Morgenblätter ſprechen 
fh ü er den geſtrigen Beſchluß des Senats vor 
ihren Parteiſtandpunkten aus. Die Journale der 
Intranſtgenten erklärten, der Senat habe durch ſein 
Votum einen Selbſtmord an ſich vollzegen, die 
Blätter der gemäßigten Linken fordern die Depu⸗ 
tirtenkammer auf, dem Beſchluſſe des Senats bei 


habe. 

Paris, 4. Juli. Der „Libert? zufolge wur 
den geſtern Morgen von der Polizei 8 Perjonen 
verhaftet, welche ruſſiſche Nihiliſten oder deuiſche 
Sozialiſten fein ſollen. Es wurde denſelben die 
Auswelſung angekündigt. 

Paris, 3. Juli. Der Präſident des Pariſer 
Tribunals, Aubegin, hat in der dringlichen Klage 
der Jeſulten, Angeſichts der Wichtigkeit der in Frage 
ſtehenden Prinzipien, die Entſcheidung bis Mittwoch 
verſchoben. Mehrere andere Gerichte haben ſich für 
kompetent erklärt. Die Regierung hat ſofort durch 
die Präfekten den Kompetenzkonflikt erhoben. Aus 
einigen Orten der Provinz werden Manifeſtattonen 
und Ruheſtörungen anläßlich der Ausführung der 
Dekrete gemeldet, doch find dieſelben leicht unter ⸗ 
drückt worden. Eine ſteigende Erregung der Ge 
müther iſt indeſſen unverkennbar, welche, falls Die 
Amneſtie verworfen werden ſollte, zu ernſten Ber 
fürchtungen für den 14. Juli berechtigt. Die 
Nachrichten des „Gaulois“ über beſorgte Acuße⸗ 
rungen Grevy's in dieſer Hinſicht dürften jedoch 
unrichtig fein, desgleichen die Gerüchte, daß Grevy 
ſich entſchieden gegen jede weitere Ausführung 
Dekrete gegen die übrigen Kongregationen erklär 
habe. Dret General⸗Advokaten des Appellhofes und 
drei Prokuratoren des Pariſer Tribunals haben ihre 
Entlaffung eingereicht Ebenſo der Sohn des Her⸗ 
zogs von Audiffret-Paequier und mehrere andere 
Attachés des auswärtigen Amtes. 

Paris, 4. Juli. Das Amendement Boze⸗ 
rlan, welches die Mörder und Brandstifter von der 
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zufrieden und platdiren für die Annahme durch di 
Kammer. Man glaubt, daß letztere das Amende⸗ 
ment Bozerian verwerfen und das von Lablche au⸗ 
nehmen wird, für welches dann auch im Senate 
fig eine Majorität finden würde. Ole Kritik über 
die Haltung des Senats iſt eine ſehr lebhafte, am 
heftigſten ſind die Angriffe auf Jules Simon. Die 
Befürchtungen einer Kabinetskriſs, weil das Mint- 
ſterium, bei dem Amendement Labiche geſchlagen, das 
Amendement Bozerian annahm, um die vollſtändige 
Verwerfung der Amneſtie zu verhindern, find unbe⸗ 
gründet. Die Stimmung des Publikums iſt eine 


ruhige. 


Die Pforte müßte 


